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Beantwortung
des

Konigl. Preußiſchen
Kriegs-MANIFES Ts.

achdem das ſeinem rechtmaßigen Landes und Eigenthums
Herrn entriſſene Churfurſtenthum Sachſen allbereits
durch die Preußiſche Kriegs-Macht uberſchwemmet,

die Verletzung des Volker-Rechts, ja aller unter
Souverainen zu beobachtenden Anſtandigkeit gegen eine

AASKonigliche Gemahlin vollbracht, und das noch ubrige feindſelichſte
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Schickſaal Jhro Majeſtat dem Konig in Pohlen und Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen zubereitet worden; So hat nunmehro auch die Preußiſche
Herrſch- und Vergroßerungs-VBegierde das Konigreich Boheim wurk—
lich ergriffen, und darinnen den Schau-Platz ihrer ungerechten Feind
ſelig keiten mehrmalen erofnet.

Je auſſerordentlicher die Umſtande, und je leydiger die Folgen
dieſes gedoppelten Preußiſchen Friedens-Bruchs ſeynd; mit deſto große
rem Verlangen dorfte das unparthepiſche Phbli
—n c

deryr joiu/t Srwartung fehl geſchlagen hat,ſo iſt es in Anſehung des lezthin bekannt gewordenen Preußiſchen
KriegsNManifeſts aeſchekoen taa

oriνſ vo n rn vemleiben nur leere ſich! ſelbſt widerſprechende Worte, Und.blos ſolche. BowegUrſachrn angefuhret wer
den konnen, welche auch ſogar durch die handgreiflichſte Erdichtungen
fich nicht einmal ſcheinbar machen laſſen.

Es iſt dahero der Konig in Preußen auf. das ſeltſame und noch
nie erhorte Mittel verfallen, daß er, um den abgangigen Stoff zu
einem Kriegs-Manifeſt, wo moglich, zu erſetz

engmnach ſchon untermommenen feindlichen Einbruch in Sachſen, erſt dle Urſachen und
deren Beweiß in denen, aus dem Kanint aki—

2te Buiſerun Ronigin geauſſerte Ver—ficherung, daß dieſes Vorgeben grundfalſch und erdichtet ſeye, beſcha
men konnten.

So wenig aber der Wieneriſche Hof bey ſeiner jederzeit beobach

teten Wahrheits-Liebe einen dergleichen Efl
rfo g zu befurchten hat;So geſicherte Anzeigen hat derſelbe bereits erhalten, daß, wann das
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geheime Potzdammer-Cabinet dem Publieo unter die Augen kommen

ſolte, man darinnen zu jedermanns Erſtaunen ſolche Projecten
entdecken wurde, welche auf Beſtechung beeydigter Diener, Auf—
wiegelung fremder Unterthanen, Unterdruckung angeſehener Reichs
Mit-Standen, Aufwarmung nichtiger Rechts-Anſpruchen auf
ganze Provinzien, ja auf Anſpinnung deren  weit ausſehenſten Rebel-
lionen in großen Reichen gerichtet ſeynd.

GBeny iner ſolthen Nachbarſchaft wurde ganz? Küropa und
die ſpatheſte Poſteritat fur unverantwortlich angeſehen haben, wann

Jhro Kaiſerl. zu Hungarn und Boheim Konigl. Majeſtat noch lan
ger verweilet hatten, zu krlegeriſchen Gegen-Maßnehmungen zu
ſchreiten, wie Alterhochſt-Dleſelbe die. von Jhrem geſchwornen Feind
ſchon verſchiedunen Worhen vorhin, angefangene! eruſthafteſte Kriegs
Zuruſtungrn wahrgenommen, oder wann Jhro Majeſtat durch die
unanſtandige Preußiſche Bedrohungen Sith zu'teiner niebertrach
tigen Erklarung uber den, in Mitten des Friedens, angetragenen
zweyjahrigen WaffenStillſtand hatten verleiten laſſen: indeme eine
ſo  ungereim:tt. Erkbatung Jhrer Seits: nicht:. ſo bald wurde vollzogen,

als von. demgonign von Preußen die daruncer: verſteckt geweſene
Argliſt beganarn: worden  ſeyn) daß er  nach hinterſtellig gemachter
Gegenwehr, dannoch die Bohmiſche Landen angefallen, und deſto
leichter ſein vorgefaßtes feindliches Vorhaben in das Werk geſetzet

t 1 2ithatte..Es: iſt vieſes. Urtheil! eine naturliche Folge deren vielfalti
gen VBenyſpielen,n welche der ernannite Ronia bishero der Welt
gezeiget, und innder eigenen Zeit, wé obberuhrter Autrag ge
ſchehen, bey ſeinem Eintritt in Sachſen auf die argerlichſte Wei—
ſererneueret hat, daß er nehmlich das gerade Gegentheil von de—
me, worzu er ſich formlich verbindet, oder was er auf ſein Konig

liches Wort verſicheret, alsdann in Abficht fuhre, wann er dar—
durch ſeinen geheimen Anſchlagen eine vortheilhafte Erleichterung

zu verſchaffen vermag.
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 (6) vWie ubermuthig derſelbe ſich angemaßet, der Kalſerin Konlgln
Majeſtat uber Dero vorgekehrte Verthadigungs-Anſtalten wiederhol—
ter Rede zu ſtellen, ſolche Jhro gleichſam fur ein Verbrechen anzu—
rechnen, und den offenkundigen Hergang der Sachen eine Wahrheits
widrige Geſtalt anzudichten, ſolches findet ſich in dem letzthin gedruck—
ten Kaiſerl. Konigl. Reſcript an Dero auswartige Miniſtern, um
ſtandlich dargethan.

Dergleichen Vorſplegelungen fuget der erngnnte  Konlg in ſelnem

Manifeſt noch ein anderes eben ſo ungegrundetes Vorgeben hinzu; daß
nehmlich der Dreßdner-FriedensTractat kaum geſchloſſen geweſen
ware, als der Wieneriſche Hof ſchon getrachtet hatte, ſolchen zu ent
kraften, und ungeſcheut darwider zu handlen. Keine einzige beſondere

Beſchwerde aber wird. darbey namhaft gemacht, außer daß Sieben
Jahr hinuach, nehmlich Anno, u7 xz. ein. erhoheter Impoſto auf die
in PreußiſchSchleſien fabricirte Waaren geleget worden ſeyen

Es iſt aber nicht wenig zu verwunderen, daß Konigl. Preußiſcher
Seits von dergleichen Contreventionen nur einige Anregung geſche
hen mogen, gleichſam als wann nicht dieſer Konig derjenige ware, wel
cher mit Erhohung deren MauthAufſchlagen den Anfang gemachet,
auch ſich ubrigens unzehlige Contraventionen wider tinen jeden Ar-
ticle dieſes ſowohl, als des vorhergegangenen BreßlauerNractats
zu Schulden kommen laſſen; dergeſtalten zwar, daß, wann Jhro
Kaiſerl. Konigl. Majeſtat nicht gewohnet waren, Dero angebohrnen
friedliebenden Maßigung auch die gerechteſte Empfindlichkeit aufzu
opferen, Allerhochſt-Dieſelbe langſtens Urſach uber Urſach gehabt hat—
ten, die dadurch begangene Preußiſche Treuloſigkeit, nach allen ver
geblich angewendeten Vorſtellungen, durch Ergreiffung deren nehmli—
chen gerechten Waffen zu rachen, deren Sie ſich dermalen zu Jhrer ab
genothigten Vertheidigung bedienen.

Zu deſſen uberzeugenden Beweiß wird dem Publico hiernachſt
eine kurze Beſchreibung davon mitgethellet werden, indeme es allzu
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weitlauftig fallen wurde, alle daruber vorhandene Beſchwerden ſpeci-

ked anzufuhren.
Um jedoch der Beurtheilung des unpartheyiſchen Publici kurzlich

vor Augen zu legen, auf welcher Selten das Recht und die Billigkeit
auch in Anſehung deren entſtandenen Commercial- Strittigkeit vor
wiege; So beſtehet deren Urſprung und GruudUrſachfgentlich da
rinnen: daß der Konig in Preußen die in dem Sechſten Artieul des
Breßlauer und Achten des Dreßdner-Friedens-Tractats enthaltene
Vererdnungen und deutliche Worte: Beederſeitige Lande und
Unterthanen, Etats, Pays ſujets reſpectifs und Etats
de ſujets reciproques ſeiner Seits allein auf das ihm abgetrettene
Schleſien und die Grafſchaft Glaz, hingegen die nehmliche Worte auf
alle der Kaiferin Konigin Majeſtat zugehorige Teutſche Erblande aus
deuten und erſtrecken, auch hieraus die ſo unſtatthafte als widerſinnige
Folge ziehen wollen, daß Schleſien und Glaz, ohnerachtet dieſe Lande
ihme Konig abgetretten worden, und Erblandiſch zu ſeyn aufgehoret
hatten, dannoch fernerhin im Handel und Wandel als Kaiſerl. Konigl.
Erblande angeſehen, und denenſelben die nehmliche Vortheile zugeſtan
den werden muſten.

DOdb nun dieſe eigennutige Ausdeutung, ohne dem klaren Juthalt
vorangezogener beeden Stellen, und der auf das deutlichſte darinnen

ausbedungenen Reciprocitat Gewalt anzuthuen, billige Statt finden
moge, wird keiner weiteren Ausfuhrung bedorfen, allenfalls aber dem

vernunftigen Ermeſſen des unbefangenen Publici anheimgeſtellet.
Es werden aber in dem Preußiſchen Manifeſt noch viel erhebli—

chere Klagen wider den Wieneriſchen Hof angefuhret, welche des letz
tern weit ausſehende Anſchlage und gefahrliche Abſichten verurfachet ha

ben ſollen, und welche man dann auch Preußiſcher Seits ſich vorge
nommen hat, in ein helles Licht zu ſetzen.

„Um dleſes zu bewerkſtelligen, aundrwellen man an dem gegenwar
tigen Betrag des ermeldten. Wieneritthen: Hofes keine hinlaugliche Aus

fiellungen gefunden, ſo iſt man beniußiget worden  in die Zeiten Kai

ſers
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ſers Ferdinandi II. zuruckzugehen, um von daher die rechtmaßige Krlegs
Urſachen vermeintlich zu entlehnen.

Es biethet aber das noch heut zu Tag beſtehende nehmlich Erz
hauß von Oeſterreich der Verlaumdung ſelbſten offentlichen Trutz, die
geringſte Spuhr in deſſen Regierungs-Zeiten entdecken zu.konnen, daß

daſſelbe die Mee Reichs-Grundgeſetze in denen vordriſten Reichs-Glie
deren gewaltryatig verletzet, ſich fremder Reichs-Landen, bloß ihrer
Lage und der eigennutzigen Anſtandigkeit halber bemachtiget; eine gan
ze Konigliche Familie unter treuloſen FreundſchaftsVerſicherungen mit
denen auſſerſten Drangſaalen verfolget den allgemeinen Ruhe und
FriedensStand von Teutſchland von frehen Stucken geſtohretz  den

Reichs- mitſtandiſchen Nachbarn wegen ſeiner zubereitender Gegenwehr

feindlich uüherfallon —au—

 rÊroruunvijehe unabhangigkelt zu be71ſchranken, oder wohl gar, nach denen Mecklenburgiſchen und Chur/
Sachſiſchen friſchen Beyſpielen volil v i le

J g zu ere te u.Vergeblich,bemuhet ſich der ernannte Korig eb iſnf—
en dee ge ahrliche Abſichten der Kaiſerin Konigin Majzeſtat in Gegenſatz anzudichten.

Derſelbe. vermehret. nur dalurch; das allgemeine Mißtrauen, womit deſ
ſen. gehaſſigef Vorbildungaewon der unpartheyiſchen Welt. nothwendig
qufgenommen werden, wann er ſolche nicht einmal mit einer Wahri

ſchein



M (9)ſcheinlichkeit begleitet, noch denen Reichs-Standen ſo vlele Einſicht
und vernunftige Empfindung zutrauet, um unterſcheiden zu konnen,
woher die vlelfaltige Bedruckungen, gewaltthatige Eingriffe in ihre
Hoheits Rechten und bedrohliche Zumuthungen, mit einem unertrag—
lichen Hohnſprechen, ihnen zukommen.

Es ſeynd dieſer Reichs-Standen von beederley Religionen allzu
viele, welche aus eigener Erfahrung bezeugen, daß, wann bishero wi—
der die Preußiſche Zudringlichkeiten einige Rettung moglich geweſen,
ſolche der hauptſachlichen Unterſtutzung des Erzhauſes von Oeſterreich

iu verdanken ſeye.
Dahero auch der ernannte Konig wegen ſolcher Hindernuß, die

er allenthalben in ſeinen herrſchſuchtigen Unternehmungen im Reich,
an gleichgedachtem Erzhauß findet, ſchon von geraumer Zeit her wi—
der daſſelbe dergeſtalten aufgebracht worden, daß er aus unmaßiger Be
gierd, an demſelben ſeine Rache auszuuben, die unziemlichſte Mittel
ergreiffet, und ofters daruber vergiſſet, was er ſowohl ſeiner eigenen
Koniglichen Wurde, als der niemand verborgenen Wahrheit, ſchuldig

iſt.
Nur GoOtt allein, nicht aber ſeine eigene Thaten nimmt er ver

meſſentlich zum Zeugen, daß er bloß darumen Krieg fuhre, damit von

dem geliebten Vatterland die KriegsGefahr abgewendet werde. Da
doch kein Menſch in ganz Teutſchland von anderen Unruhen etwas zu
ſagen weiß, als welche der Konig in Preußen in zweyen ReichsLanden

geſtiftet, und mit Feuer und Schwerd fortzuſetzen ſich vorgenommen

dat.
Dem Gedicht ſeiner darzu augebender Veranlaſſung hat derſelbe

gefliſſentlich ſo viele ſich offenbar widerſprechende Umſtande einverlei
bet, damit er deſto deutlicher zu erkennen gebe, wie er von der ganzen
Welt keinen Beyfall verlange, ſondern alleinig an ſeiner ſtolzen Ein—
bildung ſich begnuge, alles zu uberſehen, und an keine Geſatze, wie die
auch immer Namen haben mogen, gebunden zu ſeyu.

B Danu.
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Dann, wle ware es ſonſt moglich, daß er von langſt vorhin an

die Schleſiſche Granzen bey Holzeplotz und Jaromirtz abgeſtochen
ſeyn ſollenden Oeſterreichiſchen Lageren von Achtzig und mehr tauſend
Maun, die ſich allda verſammlet hatten, eine unbekannte Erzehlung
anfuhren, bald die wurkliche Ruiſtirung einer zwiſchen denen Wiene
riſch- und Rußiſch-Kaiſerlichen Hofen geſchloſſenen Offenſiv· Allianz
unfehlbar verſicheren, bald aber nur Offenſiv-Concerts durch die
Einbildungs-Kraft muthmaſſen machen, und anbey der Kaiſerin Ko—
nigin Majeſtat juſt die nehmliche Geſinnungen zueignen konnte, an de

ren Beſchaffenheit und Wurkung der Konig in Preußen von nieman
den mißkennet wird;z gleichwie im Gegentheil von der Kaiſerin Koni
gin Majeſtat weltkundig iſt, daß Allerhochſt-Dieſelbe ihre Gluckſelig—
keit darinnen ſuche, mit allen Machten in Fried und Einigkeit zu le—
ben, und Jhren ſowohl Geſatzmaßigen als freywilligen Verbindlich—
keiten allenthalben ein heiliges Genugen zu leiſten.

Jn dieſer reinen Abſicht und ſichum deeſto mehrers fur einen
Vierten Preußiſchen Friedensbruch ſicher zu ſtellen, iſt in dem Jahr
1746. mithin noch vor dem Achner-Frieden, das bekannte, und zu
keiner anderen Macht Beleidigung abzielende Freundſchaft- und Ver—
theidigungsBundnuß, zwiſchen: deren zwey Kaiſerinnen Maqjeſtaten

errichtet worden.
Es hat aber der Wieneriſche Hof keineswegs. nothig gehabt, den

RußiſchKaiſerlichen uber die Preußiſche verachtliche Zudringlichkeiten
empfindlich zu machen, da der ofterwehnte Konig ſelbſten mit ſeinem
unfreundlichen Bezeigen gegen alle ſeine Nachbaren ſo wenig zuruckhal
tend iſt, daß diefe, ohnẽ fremder Anleitung, leicht einſehen, wie kein
anderes Mittel ſeye, denen Preußiſchen Unannehmlichkeiten auszuwei
chen, als mit dem Berliner-Hof wenig oder gar keine Communica-
rion zu pflegen. Wie dann dem Poblico noch nicht entfallen ſeyn kan,
auf was fur eine uberzeugende Art der Rußiſch- Kaiſerliche Groß
Canzler Graf von. Beſtuehet im Jahr 1750. den. auſſerordentlichen

Konigl.
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Konigl. Preußiſchen Betrag der Welt bekannt zu machen, kelnen An
ſtand genommen hat.

Dahero auch der Wieneriſche Hof dem Rußiſch-Kaiſerlichen
durch beſondere Vertheidigung deren wider dieſen in dem Preußiſchen
Manifkeſt einkommenden Auflagen keinerdings vorgreiffen will, ſondern

ſolche allenfalls deſſen eigenem Gutbefinden lediglich anheim geſtellet

ſeyn laſſet.Ferner iſt es eine aufgelegte Gefahrde, daß der wiederholte Ko—

nig unſchuldige Defenſiv-Verbindungen gleichſam fur Offenſiv-Tra-
ctaten wider die Ottomaniſche Pforten denen vorermeldten beed n Kai
ſerlichen Hofen aus leicht zu erachtenden gehaßigſten Abſehen falſchlich

beyzumeſſen ſich nicht entblodet.
Der Cron Frankreich giebt derſelbe durch ſeinen nunmehrigen

Friedens- Bruch nicht ohne Geringſchatzigkeit zu erkennen, daß Jhre
mit dem Erzhauß von Oeſterreich getroffene Vereinigung Jhn Konig
nur angefriſchet habe, durch ſeine feindſeelige Aggreſſion den Caſum
fœderis deſto geſchwinder exiſtiren zu machen, und darum die wenigſte
Ruckſicht auf den Koniglichen SchwiegerWatter des Dauphins zu

tragen.
Was ubrigens der Konig in Preußen den Wieneriſchen und an

deren Hofen von Conſpirations- ahnlichen Verbindungen zur Laſt zu
legen ſich unterfanget, iſt eine vermeſſene Anſchuldigung, ſo ſich zwar
auf rebelliſche Unterthanen und Jnſaſſen, nicht aber auf ſouveraine
Machten anwenden laſſet. Die Einverſtandnuß mit zuſammen Ver—
ſchwornen hiugegen gehoret nur fur ſolche Abſichten, welche in der
Auswahl deren Vergroßerungs-Mitteln keinen Unterſchied kennen.

Jhro Kaiſerliche Konigliche Majeſtat erklaren das Preußiſche
Vorgrben, als ob Jhrer Seits der Cron Engeland zugemuthet wor
den ware, deragleichen Verbindungen beyzutretten, fur grundfalſch und
erdichtet. Allerhochſt-Dleſelbe beruffen Sich dießfalls auf das eigene

Zeugnuß der jetzt gedachten Cron, und tragen allenfalls kein Beden—

B 2 ken,
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den, die ganze demalige Handlung mit dem Engliſchen Hof, durch den
offentlichen Druck der Welt vor Augen zu legen.

Der Wieneriſche Hof hat ubrigens ſeinen Vrrbindlichkeiten gegen
die Cron Engeland um ſo weniger entſtanden, je bekanter die Ameri
caniſche Befitzungen und dießfallige Strittigkeiten niemals ein Gegen—
ſtand ſolcher Verbindlichkeiten geweſen.

Und um zugleich die weitere Preußiſche Verunglimpfung zu be—
ſchamen, als ob der Wieneriſche Hof aus:deren: Gelegenheit einen Ge-

neral-Krieg in Luropa zu veranlaßen geſuchet: hattez ſo kan und
wird der Engliſche Hof ſelbſten in dieſem Stuck der Wahrheit das ge

rechte Zeugnuß nicht verſagen, wie angelegentlich der Kaiſerin Koni—
gin Majeſtat Sich beſtrebet haben, ſolche Americaniſche Mißhellig—
keiten annoch in ihrer Geburt zu erſticken. Ueberhaupt wollen die

ue Preußiſche Einſtreuungen von denen Franzoſiſchen und Engliſchen Ha
J fen eigentlich ſo viel andeuten, als ob der erſtere die Gerechtigkeit der
uul Sachen und ſein eigenes Staats-Intereſſe nicht gnugfam einſehete,

das Engliſche Miniſterium aber die Wieneriſche Abſichten nicht ergrun
I det „oder wohl gar ies demſelben an dießfalliger Einſicht ermangelet

J hatte. Welcherlen Eußerungen dann der Ehre beeder jetztgemeldten
Hofen nicht wenig zu nahe tretten.

Aunſonſten ſolte der Konig in Preußen ſich wohl am meiſten be
denken, von fremder Dankbarkeit eine Anregung zu machen, nachdem
er ſeine eigene dießfallige Schuldigkeit gegen das Erzhauß von Oeſterreich
als dem Urſprung ſeiner Koniglichen Wurde, ſchon langſtens in einen

todfeindlichen Haß verwandelet, und die ehemalige Warnung ſeines
Koniglichen Herrn Vatters wahr gemachet hat, was von deſſen Ge
muthsArt der großmuthige Erhalter ſeines Lebens fur dieſe und mehr
andere bekannte Wohlthaten dereinſtens in ſeiner Durchlauchtigſten Ab—
ſtammung zu gewartigen habe.

Ubrigens darf der ernannte Konig nicht glauben, als ob dem
Wieneriſchen Hof verborgen geblieben ware, wie unablaßig derſelbe

ſeit
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ſeither dem Dreßdner Frieden andere Machten anzefriſchet, ja gleich—
ſam beſchworen habe, daß ſie die von ihm angezeigte und als vortheilhaft
erhobene Gelegenheiten ja nicht außer Acht laſſen mochten, um mit
und nebſt ihm das Erzhauß von Oeſterreich zu bekriegen, und, nach

ſeiner gewohnten Redens-Art, zu écralſiren.

Dergleichen friedensbruchige Anſchlage haben in ſeinem unruhi—
gen Gemuth bishero beſtandig mit dem gleißneriſchen Vorgeben ab—
gewechſelet, als ob er der von niemand verfolgten Proteſtantiſchen
Religion zu Hulf zu kommen, im hochſten Grad beeiferet ware; wo
doch die vernunftigſte von dieſer Religion ſelbſten, innerlich uberzeu—

get ſeynd, daß, wann es bloß und wahrhaft auf die Erhaltung der
Religion ankommete, und dem Koniglichen Chur-Hauß Branden—
burg weiter kein Neben-Nutzen dadurch zuwachſen konnte, der heutige
Konig in Preußen ſich wohl groß bedenken wurde, auch nur einen ein

zigen Mann von ſeiner Kriegs- Macht dafur zum Opfer herzugeben.

Deme unerachtet, wird in jetzigen Kriegslauften ſeinem Comi—
tial- Geſandten zu Regenſpurg und ſonſtigen Emiſſarien ein Auftrag
uber den anderen zugefertiget, denen Religions halber vermeintlich be
drangten, oder an ihrer Freyheit Gefahr leiden ſollenden Reichs-Stan
den die Konigl. Preußiſche ſtarke Hand in Ubermaaß anzubieten, die
ungereimteſte Schrockbllder allenthalben vorzuſpiegelen, und durch der—

gleichen gemeine Kunſt-Griffe dem Publieo ſo vielen Dunſt in die
Augen zu werfen, damit es nicht ſehe, noch daruber erſchrocke, was
in Sachſen und Bohmen mit zweyen deren vornehmſten Relchs-Stan
den vorgehe, wie viele tauſend Proteſtantiſche Jnſaſſen in dem erſtern,

ihrer Haabſeligkeiten und Freyheit beraubet, und wie die Kriegs-Fa—
ckelen von einem Reichs-VBoden in den anderen ausgebreitet werden.

Eine verſtellte Groſimuth ſoll alles leydige Unweeſen mit dem ei—
telen Wort? Gepranag bedecken, daß der Konig in Preußen bereit ſeye,
ehender ſich und ſeine Lande aufzuopferen, als die Freyheiten und Præ—
rogativen ſeiner wertheſten MitStande zu Grund gerichtet zu ſehen;

B 3 da

1



M (14) ſſe
da indeſſen er den Beweiß ſchuldig verbleibet, daß dieſem an ſich un—
ſchatzbaren Kleinod eine andere wahrſcheinliche Beraubungs-Gefahr be—
vprſtehe, als worinnen daſſelbe gegen ſeinen jetzt ernannten angeblichen
Veſchutzer ſich beſtändig befindet.

Die Wohlfahrt des Reichs liegt ſicherlich demſelben nicht ſo ſtark
am Herzen, daß er bloß derentwillen, ſeinem Vorgeben nach, die be

kannte Bundnuß mit Engeland und Hannover zu Anfang dieſes Jahrs
geſchloſſen hatte, ſondern ſeine ubertriebene Politique und liſtige Ab—

ſicht, ſich zu gleicher Zeit bey Frankreich und Engeland verdienſtlich
zu machen, dabey aber das Erzhauß von Oeſterreich in einer beſtandi—
gen Verlegenheit zu erhalten, ware es eigentlich, welche ihme darzu
die Anleitung gegeben; gleichwie im Jahr 1744. die Hofnung zu ei
nem ausbedungenen großen Strich Landes von Bohmen, nebſt anderen

Vortheilen, ſeinen damaligen treuloſen Friedens-Bruch zuwegen ge—
bracht hat, welchen er dermalen fur unentgeltlich auszugeben keinen
Scheu traget.

Was ihn Konig zu dem gegenwartigen angetrieben, iſt demſel
ben, von vernunftigen Urſachen zu reden, ſelbſten unbekannt; So
vlel aber ſtellet derſelbe in dem Schluß ſeines Manifeſts, und zwar in

dieſem Stuck mit allem Wahrheits-Grund, nicht in Abrede, daß er
mit denen Feindſeeligkeiten den Anfang gemachet habe. Die Suppo-
ſita hingegen, wodurch er ſolche zu beſchonigen vermeinet, beruhen
auf eben ſo unlaugbaren Erdichtungen. Die Mittel, deren er ſich
bedienet, um das von ihm angeſponne Kriegs-Unheil vorgeblich abzu—
wenden, waren nur geſuchte Ausfluchten und der aufrichtigen' Fried—
fertigkeit gelegte Fallſtrickk. Der Preußiſche Vorſatz, an dem Erz
Hauß Oeſterreich zum Vierten mal friedbruchig zu werden, iſt von
weit alteren Dato, als er dem Publico zur Einſicht gelangen mogen.
Die Verletzung des geheiligten Geſandten-Rechts durch die Beſte—
tchung und hernachmalige Verhehlung des formlich reclamirten Secre-
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tarii des an ſeinem Hof geſtandenen Kaiſerl. Konigl. Miniſtri Gra—
ſens von Puebla, und mehr andere unerlaubte Unterbauungen hatten
keinen anderen Endzweck: Und da ihme Konig zuletzt die ſo gerecht-als

friedliebende Einverſtandnuß zwiſchen Jhro Majeſtat der Kaiſerin Ko

nigin, und des Allerchriſtlichſten Konigs Majeſtat den gar nicht zu ver
ſchmerzenden Strich durch ſeine große Rechnung gemacht (wie in dem
vorangezogenen Kaiſerl. Konigl. Circular-Reſcript angemerket wor
den); So wurden auf einmal alle geheiligte Banden der menſchli—
chen Geſellſchaft zu ſchwach und unvermogend, um den volligen Aus—
bruch ſeiner gewaltſamen Anſchlagen langer zuruckzuhalten.

Der Krieg wurde ſodann noch ehender angefangen, als erklaret,
und Jhro Kaiſerl. auch zu Hungarn und Boheim Konigl. Majeſtat
befinden Sich nun von einem ungerechten und unverſohnlichen Feind
in Dero Teutſchen Reichs-Landen abermalen uberfallen, folglich durch
das Recht der Natur gezwungen, mit allen Jhro von GOtt verliehe
nen Kraften Sich zur ſtandhaften Gegenwehr zu ſetzen, und Gewalt

mit Gewalt abzutreiben.

Allerhochſt-Dieſelbe ſehen dem allſchon verſicherten Beyſtand
Jhrer getreueſten Bundes-Genoſſen mit Troſt und Verlangen entge
gen, und zweiffelen nicht, daß anch alle ubrige Machten aus einer ſo
ungemein in die Augen fallenden Verletzung des Volker-Rechts und
der Majeſtat, mit dem beleidigten Theil gemeinſame Sache machen,
allfodriſt aber, daß dero hohe und lobliche Reichs-Mit-Stande ihre
Societatsmaßige Obliegenheit und eigene Gefahr, bey einem ſo auſſer
ordentlichen Vorgang, in werkthatige Beherzigung ziehen, und ſich nicht
nachſagen laßen werden, als ob der ehemalige Reichs-Standiſche Eifer,
in Behauptung ihrer unſchatzbaren Freyheit, dermalen erkaltet, oder das
Blut in denen Teuſchen Adern nicht mehr ſo wallend ware, um wider
den allgemeinen Friedens-Stohrer einen ſtandhaften Schluß zu faſſen,
und mit vereinigten Kraſten ihrer von demſelben beſtandig angefochtenen
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Unabhangigkeit fur das Zukunftige einen ausgebigen Rath zu ſchaffen;
zugleich aber dem Vatterland die vorige Ruhe, und denen verletzten
Geſaten ihre Kraft und Wurkung, der Teutſchen Tapferkeit und Reichs—
Wurde gemaß, eheſtens herzuſtellen.

Der Kaiſerin Konigin Majeſtat zeigen hierinnfalls durch Dero
Vorgang ein herzhaftes Beyſpiel. Wo im ubrigen Allerhochſt-Die—
ſelbe mit reinen Abſichten Dero Gemuth und Vertrauen zu jenem er—
heben, welcher allein die Heerſchaaren ſtarken, die Unſchuld retten,
und der gerechten Vertheidigung ſeinen gottlichen Seegen verleihen

kan; auch am beſten weiß, wann es Zeit iſt, die Stolzen zu
demuthigen, und ihre gemeinſchadliche Anſchlage

zu zernichten.
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